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17. Mürz M. 18. Mang.

Generalversammlung des Obstbanvereins für den Stad i-
und Landkreis Wiesbaden (13. Landw . Bezirksverein ).

Die 6. Generalversammlung des Obstbauvsreins
für den Stadt - und Landkreis Wiesbaden findet am
Sonntaa den 32. März ds . Zs . nachmittags 4 Uhr in
Hochheim am Main im Easthause „zur Burg Ehren¬
fels" statt.

Tagesordnung:
1. Geschäftliche Mitteilungen.
2. Bericht über den Stand der Mitglieder.
3. Rechnungsablage und Bericht der Rechnungs¬

prüfungskommission.
4. Bericht über Ergebnis und Verlauf des letztjähn-

gen Obstmarktes in Wiesbaden.
5. Besprechung über die im Oktober anläßlich der

Tagung des Nass. Landes -Obst- und Gartenbau¬
eins in Wiesbaden stattfindende Obst- und Garten¬
bau-Ausstellung. Referent : Herr Kammerherr
v. Heimburg.
Vortrag mit Lichtbildern über : Die Hausspalier¬
zucht. Vortragender : Kreisobst- und Weinbau¬
inspektor Bickel-Wiesbaden.
Verschiedenes. Wünsche und Anträge der Mit¬
glieder.

Die Mitglieder des Obstbauvereins llnd des 13.
Landw . Bezirksoereins, alle Obstzüchter und Gartenbe¬
sitzer werden zur Teilmahne an der Generalversammlung
hierdurch freundlichst eingeladen und um zahlreiche Be¬
teiligung ersucht.

Biebrich a. Rh ., den 9. März 1914.
Der Vorsitzende des Ohstbausercins.

gez : Vollmer.
Flörsheim , den IQ. März 1914.

Der Bürgermeister : L a u ck.

Q.

7.

MmntmAT
Die Rechnungsüberschläge des Kirchen- und Pfarr¬

hauses der kath. Kirchengemeinde Flörsheim pro 1914/16
liegen von heute ab 14 Tage lang in der Wohnung
des Unterzeichneten zur Einsicht offen.

Flörsheim , den 15. März 1914.
Der Vorsitzende des kath. Kirchenvorstandes

Pfarrer Klein.

Bekanntmachung.
Nächsten Freitag , den 20. März , vormittags 10 Uhr,

werden die verzeichnete gepfändeten Gegenstände 2 Sofa,
1 Schreibtisch, 1 Kommode, 1 Waschkommode, 1 Klei¬
derschrank, 1 Küchenschrank und 2 Bilder vor dem Rat¬
haus hier, gegen bare Zahlung , öffentlich versteigert.

Flörsheim , den 47.  März 1914.
Richter, Vollziehungsbeamte.

302 Stimmen
264

175 Stimmen
137

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim , den 17. Mürz 1914.

a Gemeindevertreter -Wahl . Bei der gestern statt¬
gefundenen Ergänzungswahl der dritten Klaffe erhiel¬
ten, anstelle der ausscheidenden bisherigen Vertreter,
Herren Joh . C. Finger und Andreas Schwarz:
Die Kandidaten der Zentrmnspartei:

Wasserbauarbeiter Karl Wagner
Schreinermeister Adam Bertram

Die Kandidaten der Sozialdemokratie:
Schiffer Andreas Schwarz . . .
Fabrikarbeiter Heinrich Theis . . io <.

Kandidaten der Fortschrittlichen Volkspartei:
Handlungsgehilfe Josof Simmer 68 Stimmen
EisenbahnrottensllhrerJohann Eutjahr69 „
Zersplittert . . 2

Mithin sind gewählt die Herren Wagner und Bertram.
Wahlberechtigt waren in der 3. Klasse 858 Personen.
Es wurden abgegeben im Ganzen 504 Stimmen.

Die absolute Mehrheit beträgt demnach 252 Stimmen.
Im Jahre 1912 gestaltete sich das Resultat in der

dritten Klasse folgendermaßen.
Jakob A. Kilb (Soz .) 129 Stimmen.
Jak . Schwerzel ,. 123
Jak . Kohl (Zentr .) N3
Wilh . Schlecht „ 11,
Zersplittert , 3 „
Mithin waren Kilb und Schwerzel gewählt . Wahl¬

berechtigt waren damals in der 3. Klaffe 847 Personen,
gewählt hatten 242 Personen.

Heute fand die Wahl der zweiten Klaffe statt.
Wahlberechtigt waren 224 Personen. Ihr Wahlrecht
ausgeübt haben 132. Es erhielten:

I . C. Finger (Zentr .) 123 Stimmen
Val . Körtel „ 107
Herm. Schütz(FoUschV .) 23 „
Jak . Dreisbach (Soz .) 4 „
Wilh . Brückner „ 3 „

Mithin sind gewählt die Herren I . C. Finger und
Val . Körtel.

In der ersten Klasse waren wahlberechtigt 63 Per¬
sonen, gewählt haben 47. Es erhielten:
Sanitätsrät Dr. Börner (Zentr .) 35 Stimmen.
Kaufmann H. Messer ,, 27 „
Grubenoerw. P . 2 . Bettmann (FortschV .) 19 „
VrauereibesitzerP . I . Hartmann „ 13

Es sind hiermit gewählt die Herren Sanitätsrat Dr.
Boerner und Kaufmann Heinrich Messer.

Dieses Wahlergebnis bedeutet ein glänzender Sieg
der Zentrumspartei.

Wahlberechtigt waren im Ganzen 1145 Personen, ge¬
wühlt haben 683, also fast 60 Prozent.

a Erhöhung der Kirchensteuer. In der am verflos¬
senen Sonntag stattgefundenen Sitzung der Kirchenge-
meindevertretung wurde der vom kath. Kirchenvorstand
ausgestellte Rechnungsvoranschlag pro 1914/15 geneh¬
migt. Nach diesem werden an Kirchensteuern 16 Prozent
der Staatseinkommen - und Realsteuer erhoben. Die
Erhöhung um 4 Prozent gegen das Vorjahr wurde
nötig für Aufbringung der Mittel zur Verzinsung und
Amortisterung der aufgenommenen Kapitalien für Reno¬
vierung der Kirche und wegen vollständigem Aufbrauch
des Nechnungsüberschuffes aus 1912/13 in Höhe von
938,16 Mk. durch die oben erwähnte Renovierung . Die
Gesamtkosten der Renovierung belaufen sich auf 20000
Mk., davon hat Herr Geistliche Rat Spring die durch
frühere Sammlungen aufgelaufene Summe von 10500
Mk. verausgabt und der Rest mit 9500 Mk. wird durch
die Kirchenkasse aufgebracht. Ausgenommen wurden
aber vom Kirchenvorstand nur 8800 Mk. zur Renovie¬
rung der Kirche.

— Die Laudwirtschaftskammer für den Regierungs¬
bezirk Wiesbaden macht folgendes bekannt : Am 15.
April d. I . wird an dem Seminar der Wirtschaftlichen
Frauenschule in Weilbach b. Flörsheim a. M . ein 5
monatiger haus - und landwirtschaftlicher Kursus für
schulentlassene Mädchen eröffnet. Der Unterricht erstreckt
sich auf einfaches bürgerliches Kochen, Backen und Ein¬
machen, auf alle Hausarbeiten nebst Waschen und Plät¬
ten, Handarbeiten (Flicken, Stopfen und Anfertigen
einfacher Wüsche) und auf praktische und theoretische
Unterweisungen in Geflügelzucht, Molkereiwesen und
Gartenbau . Der tägliche Arbeitsplan ist folgender:
6 Uhr Aufstehen, nach dem Frühstück Reinigungsarbeiten
im Haufe ; 8—12 Uhr Arbeiten in Küche, Haus , Molkerei
oder Landwirtschaft, Mittagessen und Mittagspause;
nachmittags bis 4 Uhr Küchenputz, Handarbeiten ; 4 Uhr
Kaffee, 4^ 2 bis 6x/a Uhr praktische Arbeiten oder theo¬
retischer Unterricht; 7 Uhr Abendbrot nach der Reinigung
von Küche und Eßzimmer gemütliches Zusammensein
mit Handarbeiten und Vorlesen bis 91/a Uhr. Die Kur¬
sist innen müssen sich verpflichten, den Kursus bis zum
Ende zu besuchen und alle vorkommenden Arbeiten
auszuführen . Die Kosten des Kursus betragen für
jede Teilnehmerin und für die ganze Unterrichtszeit
einfchl. Kost und Logis 100 Mk. Anmeldungen sind an
den Vorstand der Wirtschaftlichen Frauenschule in Weil¬
bach b. Flörsheim zu richten. Wir empfehlen den
Töchtern unserer Landwirte den Besuch der Kurse, da
sie dort in kurzer Zeit eine vorzügliche Ausbildung er¬
halten können.

* Mainz, 16. Mürz. In einem Hause der Neuthor¬
straße war gestern Mittag ein Händler damit beschäftigt
an dem Fenster seiner im 3. Stock gelegenen Wohnung
einige Latten anzunageln . Er hatte sich bei der Arbeit
auf die Fensterbank gesetzt, wobei er in den Hof hinab¬
stürzte. Schwer verletzt wurde er ins Rochusspital ge¬
bracht, wo er alsbald starb.

* Mainz , 16. Mürz. (1100 Säcke gestohlen.) In der
Nacht vom Freitag auf Samstag waren Einbrecher in
die Lagerhalle eines Sackfabrikanten in der Wallau¬
stratze eingebrochen, hatten 1100 leere Säcke gestohlen.
Auf einem mitgebrachten Handkarren, den sie in der
Nähe der Lagerhalle aufgestellt hatten , brachten die
Diebe die Säcke fort. Im Laufe des Samstag wur¬
den bei einem Althändler 550 Säcke beschlagnahmt, die
während der Abwesenheit des Händlers von drei Un¬

bekannten abgeladen worden waren . Auf Grund der
Personalbeschreibung konnte am gestrigen Tage einer
der Einbrecher, ein gewisser Eckert festgenommen weroen.
Nach den beiden anderen Einbrechern und den übrigen
Säcken wird von der Polizei eifrig gesucht.

* Erbenheim , 16. März . Hier hat sich ein Ziegen¬
zuchtverein gebildet, welcher heute bereits 58 Mitglieder
zählt und welcher am Montag feine konstituierende Ver¬
sammlung abhält.

* Griesheim a. M ., 16. März . (Dr. Eeißenbergers
Unterschlagungen.) Wie hoch hier die Wogen der Er¬
regung über das durch den Defraudanten Geißenberger
getäuschte Vertrauen gehen, beweist die Tatsache, daß
am Freitag eine von 600 bis 700 Personen besuchte
öffe'ntliche Versammlung scharfen Protest gegen die Eei-
ßenbergerschen Machenschaften, die auch in der Gemein¬
deverwaltung abfärbten, erhob und ein schonungsloses
Vorgehen des Gerichts gegen den Defraudanten forderte.

* Herdesheim, 10. März Der Sohn des Stations¬
vorstehers Damm, der, wie gemeldet, am Sonntag einen
Mordversuch auf seinen Vater unternahm, soll wie ver¬
lautet nach Ansicht der Ärzte geistig nicht ganz normal
sein. Eine Strafe hat er sofort empfangen, denn als
er nach der Tat flüchtete, verübten seine Verfolger so
eine Art Lynchjustiz an ihm. Das Befinden des ver¬
letzten Vaters hat noch keine ernste Wendung genommen.

* Bleidenstadt , 13. März . (Naturkuriosum ) Hier
warf die Kuh des Landwirts Phil . Döring zwei resp.
drei Kälber. Das zweite refp. dritte Kalb waren an
der Brust zusammengewachsenund besaßen einen Kops
mit drei Ohren. Die übrigen Teile der Tiere waren
normal ausgewachsen° 8 Beine, 2 Leiber. 2 Schwänze.
Die Tiere waren tot und selbst die Kuh fiel dem Mon¬
strum zum Opfer.

* Schellacktrinker. Den Tischlern ist es kein Ge¬
heimnis , daß die Schellackpolitur, die eine Lösung von
Schellack in Alkohol darstellt, oft ganz anderen Zwecken
dienen muß als zum Polieren . Im Verhältnis häufig
kommt es vor, daß die Politur von den Tischlergesellen
anstatt Schnaps getrunken wird. Besonders häufig fin¬
den sich derartige Fälle in Gefängnissen, wenn Gefangene
mit Tischlerarbeiten beschäftigt werden, oder in Ländern
wo der Alkoholgenuß behindert oder ganz verboten ist,
wie in einigen Staaten Nordamerikas. Das Trinken
von Schellackkonglomeratebringt schwere Gefahren mit
sich. Durch die Verdünnung mit dem Magensaft wird
der Schellack ausgeschieden und schlägt sich in fester Form
an den Magenwänden nieder. Kommt kein Schellack
dazu, so verschwinden diese festen Niederschläge wieder,
wird das Politurtrinken jedoch fortgesetzt, so bilden sich
im Magen große Schellackkonglomerate, die eine ernst¬
liche Gefährdung darstellen. E . A. Hallas veröffent¬
licht in der Berliner Klinischen Wochenschrift zwei Fälle
aus Kopenhagen, die beide tödlich verliefen. Bei der
Sektion fand man im Magen große Schellackkonglomerate
die nicht weniger als 2000 bez. 1750 Gramm wogen.
Die Gefahren, die das Politurtrinken birgt, sind den
Trinkern nicht unbekannt, sie versuchen deshalb , den
Schellack vor dem Trinken auszuscheiden. Man benützt
dazu Wasser, Bier oder eine Salzlösung . Auch Harn
wird hin und wied er benutzt. (Pfui Deixel.)_

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch, 61/s Uhr Stiftungsamt für Nikol. Schleidt, 7 Uhr Amt
für Familie Phil . Rollinger, 5 Uhr Beichtgelegenheit.

Donnerstag ßi/2 Uhr, hl. M. im Schwesternhaus. 7 Uhr gest. Se¬
gensmesse, 41/2  B eichtgelegenheit._

Vereins -Nachrichten.
Turnverein. Die Turnstunden finden regelmäßig Dienstags und

Donnerstag Abds im Gasthaus zum Hirsch statt. Pünktliches
Erscheinen notwendig.

Turngesellschaft. Jeden Dienstag und Donnerstag von i/89 Uhr
Turnstunde im Karthäuserhof. Erscheinen wird  erwünscht.

Turngesellschaft
Donnerstag , den 19. März, abends 81/a Uhrgrosse

# geimsl-Nmallimliilig♦
im "Karthituserhof"

Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung (Neuwahl des
Vorstandes) werden alle Mitglieder dringend gebeten
pünktlich zu erscheinen.

Der Uorstand.



wie die granzosen um zu befiegen
gedenken.

Für den Fall eines europäischen Krieges drohen dem
Deutschen Reiche drei Gegner : Frankreich , Rußland und Eng¬
land . In einen: Zukunftskriege würde Frankreich sich tage-,
ja wohl wochenlang aus eigene Kraft angewiesen sehen. Die
Feindseligkeiten werden in den Vogesen und an der Mosel
schon seit längerer Zeit eröffnet sein, ehe die Russen imstande
sind, den Riemen zu überschreiten. Auf alle Fälle bleibt
Frankreich für uns in einem Zukunftskrieg der wichtigste
Gegner , weil die französische Armee nicht mehr, wie dies 1870
der Fall war , in numerischer Unterlegenheit , sondern zah
lenmäßig zum wenigsten gleichstark ihrem Gegner entgegentreten wird.

Im allgemeinen ist man in maßgebenden Kreisen Frank¬
reichs der Ansicht, einen Krieg gegen Deutschland nur an-
grlffsweise führen zu können. Gehen hier , wenn auch nur
wenig , die Ansichten auseinander , so ist man sich doch klar,
daß es sich auf alle Fälle von Anfang an darum handeln
muß, die Festung Metz „kalt zu stellen". Man erwartet in
Frankreich , daß Deutschland sofort zum Angriff vorgehen
werde, da es Deutschland darauf ankommen müsse, entscheiden¬
de Schläge gegen Frankreich zu führen , ehe Rußland eingreifen
könne, weil Deutschland daran gelegen sein müsse, mehrere
Armeekorps vom westlichen nach dem östlichen Kriegsschau¬
platz überzuführen . Und man vermutet in jenen Kreisen,
daß das Vorgehen der deutschen Heere in zwei Richtungen,
nämlich gegen die zwischen Epinal und Toul klaffende Lücke
einerseits , gegen den Raum zwischen Verdun und belgischer
Grenze andererseits erfolgen werde. Man geht demnach von
der Ansicht aus , zu einer Teilung der eigenen Kräfte in zwei
Gruppen gezwungen zu sein — eine Gruppe im Süden , die
andere im Norden der großen deutschen Grenzfestung Metz.

Man scheint damit zu rechnen, in den Alpen , also gegen
Italien nur Reservesormationen verwenden zu können. Man
rst der Ansicht, daß man bei Verdun als Nordgruppe eine
aus etwa drei Armeekorps bestehende Armee aufzustellen ha-
ben würde und man nimmt an , daß somit für die Südgruppe
zwanzig Armeekorps übrig bleiben würden . Daß sich auf die¬
se Weise eine entscheidende Ueberlegenheit würde herbeifüh¬
ren lassen, ist nicht zu leugnen.

Dieser numerisch sehr starken Südgruppe würde die Auf¬
gabe zufallen , nach einer , den deutschen Hauptkräften etwa
an der Mosel oder am Madon zu liefernden Schlacht in der
.selbstverständlich " die Franzosen Sieger bleiben , in der
Rrchtung auf Avricourt und Saarburg vorzudringen . Der
Oberst Boucher läßt in seinen Annahmen die deutschen Kräf¬
te ungeteilt im Süden von Metz vorrücken, er stellt ihnen
hier die gesamte französische Heeresmacht entgegen und be¬
hauptet , daß der deutsche Angriff mit Leichtigkeit zu brechen
fern würde . Der Oberstleutnant Erouard , sowie der nicht
minder als Militärschriftsteller bekannte Hauptmann Sorb
welchen in ihren Ansichten sehr wesentlich von Oberst Vou¬
cher ab, vor allein halten sie aber an der Notwendigkeit fest
erne Nordtruppe gegen Metz und Diedenhofen bereitstellen
zu müssen, weil sie ein Vordringen des Gegners entlang der
luxemburgischen Grenze und gegen die Woevre , die östlich
von Toul gelegene Landschaft nicht für ausgeschlossen erach¬
ten . Ob der Aufmarsch der französischen Armee an der Mosel
oder an der Meurthe sich vollziehen wird , das soll selbstver¬
ständlich von den Umständen abhängen , namentlich davon,
ob die Wowre und der Norden von Metz frei vom Feinde
sind. Im allgemeinen erwartet man in Frankreich , daß
Deutschland nach der ersten, wie schon gesagt, „selbstverständ-
l :ch verlorenen Schlacht in eine Stellung zurückgehen wird,
:n der sich der linke Flügel an die Donau und an das Brensch¬
tal , die Mitte etwa zwischen Pfalzburg und Bitsch, der rechte
Flügel zurückgezogen zwischen Bitsch und Eermersheim be-
fmden werde. Man erwartet , daß das Bestreben , Straßburg
zu Lecken zwingend für die Einnahme dieser Stellung sein
werde und man nimmt an , daß das Vorgehen der rechten
französischen Flügelarmee der Südgruppe gegen Saarburg
und Saargemünd und eine vom linken Flügel der Südgrup¬
pe bei Bitsch gesuchte und ebenso selbstverständlich mit gutem
Erfolg geschlagene Schlacht genügen werde, um den weiteren
Vormarsch der Hauptmacht über die Gegend von Weißen¬
burg nach Eermersheim zu ermöglichen. Hier in der Gegend
von Eermersheim würde der Rheinübergang zu bewirken,
von hieraus würde aber auch eine Verständigung mit
Deutschland herbeizuführen sein, die selbstverständlich die
Wiederherstellung des Besitzstandes von vor 1870-71 ins Au-
ge zu fassen haben würde . — Metz, die gegen Frankreich vor

gescyobene deutsche Festung , ist nach Ansicht der Franzosen
!vvm ersten Tage an leicht „unschädlich" zu machen — na-
| mentlich, wenn es gelingt , Diedenhofen zu nehmen.

Daß der Krieg durch ein allgemeines Vorrücken franzö¬
sischer Reitermassen einzuleiten sein würde , bedarf nicht be¬
sonderer Erwähnung . Man sieht, der Plan der Franzosen
ist sehr einfach. Daß er eine große Menge Voraussetzungen
:n sich schließt, daß er vor allen Dingen annimmt , daß die
deutsche Armeen nicht nur bei ihrem ersten Erscheinen in
Französisch-Lothringen , sondern dann noch einmal bei Bitsch
schlagen werden , ist für die Franzosen Nebensache. In der
Erwartung eines durchschlagenden Erfolges wählen sie selbst

| den Weg nach — Weitzenburg und vergessen hierbei , daß sie
gerade bei diesem Orte bereits einmal vernichtende Schlüge
erlitten haben.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 12. März . Zur Beratung stehen kleinere

Vorlagen , so der Gesetzentwurf über Bürgschaft des Reiches
3wt Förderung von Kleinwohnungen für Reichsbeamte und
Militärs . In erster Linie will das Reich nur seinen kleinen
Beamten und Arbeitern helfen. Es sollen für Hypotheken¬
darlehen an gemeinnützige Unternehmungen Bürgschaften
bis zum Gesamtbeträge von 25 Millionen Mark übernom¬
men werden . Die Redner aller Parteien begrüßten diesen
Entschluß der Negierung . — Dann nahm man das Postscheck¬
gesetz in dritter Lesung an , und ging zum Luftverkehrsgesetz
über, dessen Beratung heute nicht beendet wurde.

Sitzung vom 13. März . Am Freitag stand die Duell-
interpellation  des Zentrums , die sich auf den Zwei¬
kampf Haage -La Valette beim Metzer Infanterie -Regiment
bezog auf der Tagesordnung . Sie wurde vom Abg. Gröber
(Z .) in längeren Ausführungen begründet . Der Redner
ging davon aus , daß jede staatliche Behörde verpflichtet sei,
bei Kenntnis von der Absicht eines Verbrechens das Ver¬
brechen zu verhüten . Diese Verpflichtung müsse auch für die
mrlitärischen Ehrengerichte gelten , wenn sie Kenntnis von
einem geplanten Zweikampf erhalten ; denn daß Duell ver¬
stoße gegen göttliches und menschliches Gebot . Beim Offizier¬
korps gelte das Duell mit Billigung der Verwaltung gerade¬
zu als offizielle Einrichtung . Die Regierung habe trotz dem
einmütigen Wunsche des Reichstags noch immer keine ener-
gischen Schritte gegen das Duellwesen unternommen . Der
Kriegsminister leugnete zwar den formalen Duellzwang in
der Armee, drückte aber doch den Wunsch aus , daß jener Ehr-
begrrff, der die Offiziere in gewissen Fällen zum Duell ver¬
anlasse, nie verschwinden möge. Herr v. Falkenhayn will
auch nichts von einem Verbot des Duells wissen und drückte
die Befürchtung aus , daß die Beseitigung des Duells zu ei¬
nem Wiederaufleben des Prügelkomments , der ungeregelten
Selbsthilfe , führen werde. Eine Einschränkung der Duelle
versprach er sich nur von einem erzieherischen Einwirken auf
die Offiziere . In der Besprechung der Interpellation gab
Abg. Haase (Soz.) seiner Unzufriedenheit mit der Antwort
des Kriegsministers Ausdruck. Die Rede des Ministers laufe
darauf hinaus , daß kein Offizier in der Armee geduldet wer¬
de, der den Duellzwang ablehne . Wenn erst entsprechende
Strafen und Ausstoßung aus der Armee für die Duellsünder
durchgefuhrt werden , dann werde dieses Uebel auch beseitigt
werden können. Abg. Dr . van Ealker (natl .) sah zwar auch
m dem Metzer Zweikampf einen beklagenswerten Triumph
des Unrechts, aber im allgemeinen rühmte er das Duell als
eine dem deutschen Volksempfinden entsprechende Einrich¬
tung und wollte von seiner gänzlichen Beseitigung nichts
wissen. Die Redner der Rechten, die Abgg. Graf Westarp
(kons.) und Mertin (Rp .) stimmten der Rede des Kriegs-
Miiusters durchaus zu. Sie hielten ein gesetzliches Verbot
des Duells nicht für angezeigt und empfahlen als bestes Mit¬
tel zur Einschränkung der Duelle ein schärferes Vorgehen ge¬
gen die freventlichen Beleidiger seitens der Ehrengerichte.
Der fortschrittliche Abgeordnete Dr . Blunck bedauerte , daß
der Kriegsminister sich so unbestimmt ausgedrückt habe. Er
hatte offen erklären sollen: Wir haben in der Armee den
Duellzwang und ich will nichts zu seiner Beseitigung tun'
Das ist der Inhalt der Rede des Ministers gewesen. Diesen
Standpunkt könne aber die Volkspartei unter keinen Um¬
ständen billigen , und sie mache dafür neben dem Kriegsmi-
mster auch den Reichskanzler verantwortlich . Zu welchen
Konsequenzen der Duellzwang in der Armee führt , das zeigte
der Redner an dem Fall des Leutnants v. Brandenstein , der
verabschiedet worden ist, weil er als fromnier Christ ' das
Duell ablehnte . Dieses Vorgehen der Militärverwaltung
vertrage sich schlecht mit dem Wort , daß nur ein guter Christ
ein guter Soldat sein könne. Durch eine Reform des Ehren¬

gerichtsverfahren lasse sich viel zur Einschränkung der Duelle
tun , und wenn erst durch ein energisches Einschreiten der
Verwaltung das Duell aus dem Heere entfernt worden sei,
dann werde es auch aus dem ganzen Volke verschwinden. —
Der Kriegsminister bestritt , daß Leutnant v. Brandenstein
wegen seiner Duellgegnerschaft verabschiedet worden sei.
Seine Erklärung weckte aber bei der Linken ungläubiges
Lachen. Ihre Gegnerschaft gegen das Duell brachten dann
noch die Abgg. Dombek (Pole ) , Dr . Spahn (Z.) und Wendel
(Soz .) zum Ausdruck; der letztere in so scharfer Weise, daß
er mehrere Ordnungsrufe einstecken mußte . Als Abg. Dr.
Blunck dem Kriegsminister nochmals die bestimmte Frage
vorlegte , ob ein Duellgegner in der Armee als Offizier ge¬
duldet werde, half sich Herr v. Falkenhayn mit der auswei¬
chenden Erklärung , über die Entlassung der Offiziere habe
nur der oberste Kriegsherr zu bestimmen. Damit schloß die
Debatte und die Sitzung.

* * *

Eine kurze Anfrage über die Krankenversicherungspflicht
der Kinder . Der Abgeordnete Dr . Kopfch (Fortschr. Vp.) hat
im Reichstage folgende Anfrage gestellt : „Ist dem Herrn
Reichskanzler bekannt , daß die Krankenversicherungspflicht
der Kinder , die in bäuerlicher Wirtschaft ihrer Eltern be¬
schäftigt werden , von vielen Landrrankenkassen selbst dann
als vorliegend erachtet wird , wenn diese Kinder nicht das
geringste Entgelt , sondern nur Wohnung , Nahrung und
Kleidung erhalten ? Ueber dieses der Reichsversicherungs¬
ordnung nicht entsprechende Verhalten ist in ländlichen Krei¬
sen eine große Mißstimmung entstanden , die noch dadurch
vergrößert wird , daß oft in benachbarten Landkrankenkassen
ein hiervon verschiedene Auffassung über die Krankenkassen-
pflicht solcher Kinder herrscht und daß in Städten die in el¬
terlicher Wirtschaft beschäftigten Haustöchter niemals für
krankenverstcherungspflichtig erklärt worden sind. Was ge¬
denkt der Herr Reichskanzler zu tun , um der ungleichen und
vielfach zu weit gehenden Auslegung der gesetzlichen Bestim¬
mungen entgegenzutreten ?"

Politische Rundschau.
Hansabund . Das Präsidium des Hansa -Bundes hat be¬

schlossen, anläßlich des fünfjährigen Bestehens des Hansa-
Bundes eine Tagung des Gesamtausschusses am 12. und 13.
Juni in Köln abzuhalten.

Waffengebrauch des Militärs . Wie verlautet , werden
d,e Verhandlungen der Bundesregierungen über eine ein¬
heitliche Regelung des Waffengebrauches des Militärs in
Friedenszeiten zu einem Ergebnis in soweit führen , als es
sich um die in Elsaß -Lothringen stehenden Kontingente han¬
delt . Im übrigen werden die süddeutschen Staaten ihre ei¬
genen Bestimmungen behalten , die Bestiinmungen Preußens
werden anders formuliert werden.

Mailand . Kaiser Wilhelm trifft mit dem König von
Ztalien in Venedig am 23. März zusammen.

Friedlich aber „erzbereit ". Die Petersburger „Börsen¬
zeitung " erklärt an auffallender Stelle , Rußland wünsche
den Frieden , se, aber zum Kriege erzbereit . Die um ein
Drittel verstärkte Armee werde sich im Kriegsfall nicht mehr
aus die Verteidigung beschränken, sondern gestützt auf die
unbedingte Ueberlegenheit aggressiv vorgehen . Der Artikel
spiegelt kaum die kriegerische Stimmung maßgebender Kreise
wieder sondern ist eher darauf angelegt , den Eindruck der
Einschüchterung auszutilgen.

Der englische Flottenvoranschlag . Der Voranschlag zum
englischen Flottenetat , der am 17. März im Unterhaus ein¬
gebracht werden soll, wird von einer Regierungserklärung
begleitet in der unter anderm gesagt wird , daß Vorsorge ge¬
troffen se: für eine Vermehrung der Offiziere und Mann¬
schaften um fünftausend Mann , die notwendig seien, um die
:m Bau befindlichen Schiffe zu bemannen , die Neuorgani¬
sation der Flotte mit den anwachsenden Rüstungen der frem¬
den Mächte zugleich Schritt für Schritt durchzuführen und
ferner den Erfordernissen der Marineluftschifsahrt zu ge¬
nügen . Die Gesamtkosten des neuen Flottenprogramms für
Personal Material Arbeiten und Ausrüstungen werden
ausschließlich der Luftschiffahrt auf 14 817 000 Pfund Ster¬
ling geschätzt gegenüber 18 824 7000 im Vorjahre . Der gegen¬
wärtige Voranschlag wie der vorjährige seien durch die rück¬
ständigen Schiffsbauten schwer belastet . Der Gesamtbetrag
der für Neubauten vorgesehen sei, betrage ausschließlich der
Luftschiffahrt 18 373 000 Pfund Sterling gegen 16 033 000
iin Vorjahre . Der Voranschlag des Vorjahres sei allerdings
durch den Ergänzungsstat auf 17 360 000 vermehrt worden.

Der Kampf um das Majorat.
k Roman von Ewald Aug. König,

(Nachdruik verboten .)
Fortsetzung.

e*» "r? ei!’i<!n ®l e baS  Kind noch, Herr Baron ?" fragte derFörster scherzend. ^
., ? dbert trat ans das erglühende Mädchen zit und botihr beide Hände.

„Wie sollte ich nicht!" erwiderte er. „Die glücklichen Stun¬
den der Kindheit vergißt man nicht, ich hübe mich drüben
oft ihrer erinnert . Und dann gedachte ich auch Ihrer , Rös¬
chen, und konnte meinen heimatlichen Wald mir nicht vor¬
stellen ohne die kleine holde Fee, die in ihm sooft an mei¬
ner Seite gewesen ivar ." ' 1*
, großen Augen hatte Röschen den stattlichen Mann
betrachtet, der ihre beiden Hände gefangen hielt, Purpurglut
Lippen 'h^ und ein freudiges Lächeln lag um ihre
r, '!"b. Sw wirklich der Herr Baron Dagobert ?" fragte
■le "ut vibrierender Stimme , und ein leuchtender Strahl traf
L." ^ °? El aus ihren braunen Augen. „Verzeihen Sie , wenn

M owse Frage an Sie richte, ich war ja noch ein Kind, als
Sie dre Heimat verließen. Werden Sie nun hier bleiben?"

„Gewiß , ' erwiderte er, „ich komme ja , um mein väterliches
Erbe in Empfang zu nehmen." J
™rdTJ etnÖec ^pnese » für Ihre Heimkehr, Siewerden uns allen 6m gutiqev Herr sein "

,nS " ,b unb adb! '' « » '>» <«

mS  ULnLL" b'°'-“6" "ln »«i
fische auf, Röschen," sagte er, „der Herr Baron

^weist «ns die Ehre , m unserer Hütte zu übernachten."
Ohne Zögern eilte Röschen in den Keller, um eine Flasche

Sojen, während Martin den Gast in die traulicheWohnstube führte, dann a,na sie in die Küche.

mFÄ \ ^ »dessen sagen sie noch lange in tranftchem
Gespräche beisamine», Dagobert erzählte seine Erlebnisse, und
erstm später Stunde suchten sie ihr Nachtlager auf. —

6. Kapitel.
Der Förster hatte sich erboten, den Baron bis zum Her-

reiihause zu begleiten, Dagobert lehnte das ab, er wollte
^eub Mit feilten Gedanken, die Wege wareii ihn: ia

ans seiner Jugendzeit her noch bekannt. 1 1
An die Begegnung mit dem Onkel dachte er jetzt weniaer

als an die schöne Försterstochter , mit deren lieblichem Bllde
sem ganzes Denken sich beschäftigte. J ^ 06

In Gedanken versunken hatte er den Park erreicht er lief;
sich auf eme Bank nieder und hing lange den alten Erin¬
nerungen nach, die der Anblick der majestätischen Bäume in
senier Seele weckte. Hier hatte er als Kind gespielt und als
Jnngluig geträumt , hier war er oft von seinem Oiikel tief
beleidigt worden, und je länger er darüber nachdachte, desto
lebendiger wurde der Haß in ihm. 1

Ein helles Kleid schimmerte durch das Gebüsch, Baronesse
Theodore näherte sich ihm. mit einem Buch in der Hand

Sie erschrak sichtbar, als sie den fremden Herrn ans der
gen'lieb8 " QUf beC ftUd; fie Ujten  Träumen nachznhän-

Dagobert erhob sich; was auch ihr Vater gegen ihn ver¬
brochen haben mochte, sie war schuldlos daran , wie der Für-b”6 m

Er trat auf sie zu und bot ihr die Hand, sie erkaimte
Aehnlichkeit mit den Ahneiidildern, die imSchlosse hingen, war unverkennbar.

, . »Teilt Erschrecken läßt mich verniuten, daß meine Heim»
kehr kein freudiges Gefühl in Deiner Seele weckt," sagte er
mit leisem Vorwurf ; „ich verarge Dir das nicht, Theodore

b" ? t" hier me glimpflich behandelt worden, und ob-'
schm: ich als rechtmäßiger Majoratserbe komme, wird man
Mich dennoch als Eindringling betrachten."

..Wie maasi Du nur so reden." erwiderte sie. und auch

XmurnS "™ " 3**  vorwurfsvoll . »Wir heißen Dich herzl

,i- MÄTÄ "™ ,mb -» 6tt °u >i
bai serentgegnete  er , „ob Dein Vater Mi

dere Frage/ " ^ ^ Empfangen ivird, das ist freilich eine a
i,, .f, 1* j nÄ ' hu Erstaunt an , es lag ein feuchter Schimm
ihnen &mteU Shlöeu' ^ re ganze Seele spiegelte sich
r, a ''Weshalb sollte er unfreundlich gegen Dich sein ? " frag
& Kn » er es " » ersten Augenblick ist, so trägst Du selb

b?ra, V ,? >U hüttest uns dann und wann ein Lbeiiszeichen gebeil sollen."
„Dazu hatte ich keine Beranlassiing."
„So war es Dein eigener Wille, Dich von Denier ftc
'mosznsagen ? Das verstehe ich nicht, Dagobert ." "
„Nicht ich war es, der die Familienbaud 'e zerschnitt ur

wenn Du dies nicht verstehst, dann kennst Du die % tK
W * Heimat z" "erlassen." 3s.°ÄÄÄ s,!“

« ° °— ->d°

„ „Müssen wir das ." unterbrach er sie mit einer ab.vek
^ 1% Ha s? hewegimg „es ist ja nicht nötig , daß Du m
ber Zeit m sie emgeweiht wirst. Wo finde ich den Onkel? '

sU'eur Arbeltsziinmer," antwortete Theodore nn
^Äo ^ .? esvrg>ils sprach jetzt aus dem Blick, der diese Worl
begleitete. ,,Wenn die Dinge so liegen, wie Du sagst da»
wwb .-S ratsam sem. daß ich ihn auf Dei.c Kommm vorll

"och einige Minnten, " bat er, indem er sei»
ei(5 ' hren Arm legte. „Wie auch die Verhältnis'

hier durch meine Rückkehr gestalten mögen, die Freu ?ß& t2Ä8Ä ' ,ms



Der neue Etat sehe eine Vermehrung von 300 000 Pfund
Sterling zur Entwicklung der Marineluftschiffahrt vor.

Das Ergebnis der bulgarischen Wahlen. Bei den bul¬
garischen Wahlen erhielten die Anhänger der Regierung 128,
die Oppositionellen 117 Mandate . Soweit sich bis jetzt über¬
sehen läßt , haben der Bauernbund 51, die Demokraten 26,
die Reformsozialisten und doktrinären Sozialisten je 9, die
Anhänger Danews 3 und die Radikalen 5 Sitze. Bemerkens¬
wert ist die Schwächung der Sozialisten , die anstatt 38 jetzt
höchstens 22 Sitze erhalten , während die Zahl der Demokra¬
ten sich verdoppelte.

Vom Balkan. Zn Philippopel wurde der türkische Oberst
Sadik Bey auf offener Straße durch Dolchstiche in die Brust
schwer verwundet aufgefunden . Der Täter ist entkommen.
Man nimmt an , daß es sich um ein politisches Attentat han¬
delt . Sadik war einer der größten Gegner des Komitees . Es
wurde behauptet , daß er an der Verschwörung gegen Mah¬
mud Schewket Pascha beteiligt war.

Tokio. Das Oberhaus erklärte sich mit 210 gegen 11
Stimmen für den Abstrich von 70 Millionen Pen vom Ma¬
rinebudget . (In Japan sind in der Marine große llnter-
schleife vorgekommen. Dies ist der eigentliche Grund des
Abstrichs.)

NichtpoMischr Rundschau.
Darmstadt. Wegen Unterschlagung und Betrügereien

wurde der Verwalter des Offizierkasinos des hiesigen Train¬
bataillons , der Unteroffizier August Schmidt, festgenommen
und in das Militärgefängnis eingeliefert . Er ist beschuldigt,
im Laufe der letzten 10 Jahre 10 000 Mark unterschlagen zu
haben.

M.-Gladbach. Der Weber Frentzen, den das Schwurge¬
richt wegen Totschlags seiner Frau vor einigen Tagen zu
sieben Jahren Zuchthaus verurteilte , hat sich im Gefängnis
mit einem Taschentuch erhängt.

Die Todesstrafe. In Metz wurde der wegen Mordes und
Totschlags zum Tode verurteilte 28jährige Johann Berres¬
heim hingerichtet . Dabei spielte sich eine in einer Zeitung
kaum wiederzugebende Szene ab. Die Hinrichtung wurde
mit einer neuen Guillotine ausgeführt , die erst einmal —
bei der Hinrichtung des Raubmörders Adolf-Mühlhausen —
in Tätigkeit getreten war . Als das Messer niederfuhr , schlug
es zwar die Wirbelsäule des Berresheim durch, jedoch fiel
der Kopf nicht herunter , sondern blieb an einigen Fleijch-
teilen hängen , so daß der Körper des Hingerichteten nicht
entfernt werden konnte. Einer der Gehilfen des Scharfrich¬
ters zog darauf sein Taschenmesser und schnitt damit die
Fleischteile, die den Kopf festhielten , durch.

Ein neuer Bauernschreck. Da haben wir's ! Das Grazer
Volksblatt meldet , daß jetzt nach Erlegung des vielbesproche¬
nen Wolfes , in welchem man den „Bauernschreck" zur Strecke
gebracht zu haben wähnte , in der steirischen Gemeinde St.
Nikolai durch die Bezirkshauptmannschaft die Schulen we¬
gen Auftretens eines Raubtieres geschlossen worden sind.

Innsbruck . Wegen Aussichtslosigkeit der Eheschließung
sprang ein junges Liebespaar in den Gardasee , nachdem es
vorerste eine weite Strecke in den See hinausgerudert war.
Die Erhebungen ergaben , daß die Ertrunkenen ein Inns¬
brucker Privatbeamter namens Oskar Mößmer und ein
Fräulein Marta Brünig aus Herzberg in Hannover sind.

Die Pegoud-Affäre. In der Pegoud-Affäre ist das Gut¬
achten des Gerichtssachverständigen Ingenieurs Eallic er¬
schienen. Es kommt zu dem Schluß, daß die von Pegoud vor¬
genommenen Aenderungen zwar nicht unbedingt einen Ab¬
sturz zur Folge haben mußten , daß sie aber aus alle Fälle
die Eebrauchssicherheit des Apparats stark beeinträchtigten.
Dabei komme nicht nur die Verringerung des Gegengewichts
in Betracht , sondern auch die rohe Weise, in der diese Ab¬
änderungen vorgenommen wurden , indem das kugelförmige
Ende abgehauen wurde und dadurch eine rauhe Fläche ent¬
stand, die viel schwerer und mit weniger Sicherheit die Wän¬
de des Benzinbehälters entlang läuft.

Aus der Schweiz. Ein gewaltiger Stausee ist von einen:
Syndikat zur Ausnützung bündnerischer Wasserkräfte in der
Gegend von Rosfna und Mühlen an der Straße über den
Julierpaß geplant . Er wird eine Länge von vier Kilometer
eine Breite von einem Kilometer und eine Tiefe von 55
Meter erhalten . Der Gesamtinhalt des Staubeckens soll 65
Millionen Kubikmeter Wasser betragen . Bei Roffna , am
Ausgang der Julierschlucht wird eine Staumauer von 55 bis

60 Meter Höhe erstellt werden . — Im Kanton Glarus hat
sich ein Bergsturz ereignet . Am Sulzberg in dem vom Elär-
nisch überragten Klöntal stürzten 50 000 Kubikmeter Gestein
und Erdnrassen auf die tiefer liegenden Alpen . Mehrere
Vergheimwesen und Häuser mußten geräumt , das Vieh
konnte gerettet werden.

Schneesturm in Rußland. Ganz Südrußland und das
Schwarze Meer sind von einem starken Orkan heimgesucht
worden, der in den Gouvernements Astrachan und Saratow
zu einem Schneesturm ausartete und in vielen Orten großen
Schaden angrichtet hat.

Rechts- und Strafsachen.
Der sozialdemokratische Schöffe. Das Oberverwaltungs¬

gericht in Frankfurt hatte zu der Frage Stellung zu nehmen,
ob ein unbesoldeter Beamte bei Wahlen für die Sozialdemo¬
kratie eintreten darf . Der Schöffe L. aus Bierstadt war an¬
geschuldigt worden , nicht nur bei der Landtagswahl sozial¬
demokratisch gewählt zu haben , sondern sich auch als Wahl¬
mann der sozialdemokratischen Partei zur Verfügung gestellt
zu haben . Auf das gegen L. eingeleitete Disziplinarverfah¬
ren erkannte der Kreisausschuß gegen L. auf Amtsentsetzung
und betonte , L. als mittelbarer Staatsbeamter dürfte auf
keinen Fall eine Partei unterstützen , die die bestehende
Staats - und Gesellschaftsordnung beseitigen wolle. Diese
Entscheidung wurde vom Oberverwaltungsgericht als
zutreffend bestätigt . Das Oberverwaltungsgericht ging u. a.
von der Erwägung aus , ein Beamter dürfe auf keinen Fall
die Pflichten und Rücksichten außer Betracht lassen, die ihm
seine Stellung als Beamter auferlege . Ein Eemeindebeam-
ter dürfe keine Sozialdemokraten wählen , die Anschauungen
vertreten , die mit den Grundlagen der bestehenden Ordnung
in Staat und Gesellschaft unvereinbar seien. Im allgemeinen
müsse sogar davon ausgegangen werden , daß auch Gemeinde¬
beamte der Wahl von Sozialdemokraten mit allen Mitteln
entgegentreten müssen.

verschieb««er.
Die Gerechtigkeit. Im neuesten Heft des „März" teilt

der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete Dr . Ludwig
Frank (Mannheim ) einige Seiten aus seinem Notizbuch mit
und erzählt dabei folgendes Eisenbahnerlebnis : „Ein son¬
niger Herbsttag ! Ich bin auf der Reise nach Berlin . Eine
verträumte , mollig-einsame Fahrt ! Ich lese, schreibe, rauche
Zigaretten . . .

In Erfurt sehe ich, daß ein Bahnbeamter unter vielen
Verbeugungen einen hochgewachsenen Mann an meinen
Wagen begleitet , — ich höre einen lauten Wortwechsel und
gleich darauf tritt der Schaffner bei mir ein:

„Herr Abjeordneter , duhn Sie min einen Jefallen ! Der
Bruder der Kaiserin is einjestiegen , und wir haben im jan-
zen Zug keine freie Abteilung mehr für ihn . Zehen Sie doch
— bitte — in das Kuppe nebenan . Da sitzen schon zwei an¬
dere Herren vom Reichstag ." Ich hatte schon vorher gesehen,
daß ein paar Zentrumsleute meine Nachbarn waren.

In einer rohen Aufwallung von beleidigten : demokrati¬
schem Stolze lehne ich ab : „Ich fahre gerade so gern allein,
wie der Herzog!" Oder so ähnlich!

Gleich darauf ging ich den Speisewagen . Und als ich
nach einer halben Stunde zurllckkam, war ich nicht mehr allein.
Die Zentrumskollegen waren zu mir umquartiert worden und
grüßten mich treuherzig . Schicksal! Schicksal!

Dazu wird der „Germania " von einer Seite , die es wis¬
sen kann, geschrieben: „Das Eeschichtchen ist zwar amüsant zu
lesen, bedarf aber , um den Tatsachen gerecht zu werden , einer
kleinen Ergänzung . Die beiden Zentrumsabgeordneten wa¬
ren nämlich auch erst in Erfurt eingestiegen, sahen, wie der
Schaffner einem einzelnen Herrn ein Kupee aufschloß, und be¬
legten nach Entfernung des Schaffners zwei Plätze in dem
Fahrabteil , da keinerlei Hinweis zu ersehen war , der das
Kupee als bestellt erklärt hätte . Nicht lange darauf winkte
der Zugführer dem einen Abgeordneten und bat ihn draußen,
mit dem Begleiter doch in das Nebenkupee gehen zu wollen,
er selbst wäre von der Betriebsleitung aufgefordert worden,
ein Abteil für den Herzog zu reservieren , und fürchte für sich
llngelegenheiten . Lediglich um den ängstlichen Beamten zu
beruhigen , siedelten die Zentrumsabgeordneten in das be¬
nachbarte Kupee über und störten dabei leider die „ver¬
träumte , mollig -einsame Fahrt " des Abgeordneten Frank,
der seiner feite in „roher Aufwallung von beleidigtem demo¬

kratischem Stolz " dem Zugbean:ten den „Jefallen " aller¬
dings nicht erwiesen hatte . Nun hatte aber der Herzog selbst
die Entfernung seiner zwei Kupeegenossen gar nicht begehrt,
ließ sie im Gegenteil durch den Zugführer bitten , doch die
Plätze wieder einzunehmen , nachdem dieser dem Herzog er¬
klärt hatte , daß er die Zentrumsleute zum Verlassen des
Abteils bewogen habe . Die beiden Abgeordneten behielten
dann freilich ihre neuen Plätze bei, weil sie nicht geneigt
waren , ein „Raus -und-rin -in-die-Kartoffeln "-Spiel mitzu¬
machen. Und so kan: es auch, daß der aus dem Speisewagen
zurückkehrende Abgeordnete Frank (Mannheim ) den „treu¬
herzigen" Gruß seiner neuen Kupeegenossen empfing, den
der hohe Herr Sozialdemokrat huldvollst erwiderte ."

Landwirtschaftliche Selbsthilfe. Im Laufe der landwirt¬
schaftlichen Woche in Berlin ist ein neues Unternehmen
„Die Gesellschaft zur Förderung des Baues und der wirt¬
schaftlich zweckmäßigen Verwertung der Kartoffeln " ins Le¬
ben getreten . Der Hauptzweck der Gesellschaft soll sein, den
wachsenden Ueberschuß an Kartoffeln , den der preußische
Osten aufweist, durch Konservierung im Wege der Trocknung
zu einem wertvollen , das ganze Jahr über verwendbaren
Futtermittel für die Schweine- und Viehmast zu machen und
dadurch Deutschlands Fleischproduktion von der steigenden
ausländischen Futterstoffzufuhr unabhängig zu gestalten.
Die Gesellschaft will auf die rationellere Pflege des Kartof¬
felbaues hinwirken , um die Reinerträge , die im Landes¬
durchschnitt erst 67 Zentner pro Morgen gegenüber 100 und
mehr Zentnern in ganz rationellen Betrieben betragen , zu
steigern. Das Hauptziel der Gesellschaft soll dadurch erreicht
werden , daß sie alle diejenigen Landwirte , die in größeren
Mengen Kartoffeln bauen , veranlassen will , einen bestimm-
ten Prozentsatz — im Höchstfall 20 Prozent der Ernte — zur
Konservierung zur Verfügung zu stellen, und somit eine Ver¬
schleuderung des lleberschusies zu verhindern und größere
Kartoffelmengen für die Piehwirtschaft zu gewinnen . So
will die Gesellschaft das Werk, das im Osten und in der Pro¬
vinz Sachsen schon von einer Anzahl lokaler Genossenschaften
begonnen wurde , in großem Maßstabe fortführen . Hoffent¬
lich gelingt es ihr , in gleichmäßiger Weise den Interessen
der Kartoffelproduzenten wie der Viehzüchter gerecht zu
werden und somit auch zur Lösung der Fleischversorgungs-
frage beitragen!
Karte zur Vollendung der Deutsch-Afrikanischen Zentralbahn.

Ein Kulturwerk , welches für die Deutsch-Afrikanischen
Kolonien von größter Bedeutung ist, wurde mit der Vol¬
lendung der Zentralbahn geschaffen. Die Bahn geht von Dar
Es Salam über Morozo -Kilimetinde und Tabora bis Udjidji
am Tangeanjika See.

" „Ich gehe nun , um Dich auzmnelden," fuhr sie fort, in¬
dem sie die blonden Löckchen aus der Stirn strich, „folge
Mir erst nach einer Viertelstunde, oder soll ich Dich holei: ?"

„Nicht doch," erwiderte er, und seine Stimme klang jetzl
wieder warm und herzlich, „ich werde Dir folgen."

„Und meiner Bitte wirst Du gedenken?"
„So lange, bis ihre Erfüllung mir unmöglich gemacht

wird."
Sie nickte ihm mit einem freundlichen Lächeln zu und

schlug den Weg zun: Herrenhause ein.
Vor der Tür des Herrenhauses hielt ein Wagen, es wa>

eine gewöhnliche Droschke aus der Stadt.
Der alte Kammerdiener begegnete ihr in: Flur , sie fragte

ihn, ob Besuch gekommen sei.
„Nur der Herr Notar Tellenbach," antwortete er mit einer

Mwne, die keine freundschaftliche Gesinnung für den Gast ver«

Theodore erinnerte sich der Aeiißerimgen Dagoberts Übel
o:esen Herrn ; das Zusammentreffen mit ihm konnte sofort
zu unlrebsamen Erörterungen führen.

'.'®* das Haus verlassen, ehe Baron Dagobert es
^ • m J ^ ie sie beunruhigt . „In einer Viertelstm:de wird
mem Vetter hier sein, könnei: Sie nicht Sorge tragen , daß
eine Begegnung zwischen ihm und dem Herrn Notar Tellen¬
bach vernneden wird ?"

„Baron Dagobert ist zurückgekehrt?" fragte Jakob i>: .freu¬
diger Ueberrnschung. Sie haben ihn gesehen, gilädiges Fräu¬
lein, mit chm geredet?"

„Er wartet im Park , bis ich ihn angemeldet habe," nickte
sie, „gehen Sie zu ihm, bitten Sie ihn, er möge so lange
warten, bis der Notar sich entfernt habe."

Der Kammerdiener schüttelte ablehnend sein graues Haupt.
„Das Warten könnte ihn: zu lange werden," erividerte

er, „der Herr Notar wird hier speisen wollen —"
„Wenn er meine Nachricht hört, wird er auf unsere Ta-

el verzichten."
„Es ist möglich, gnädiges Fräulein , aber ich glaube es

nicht. Der alte Herr geht kemem Gegner aus oem Wege
und was die beiden einander zu sagen haben, das mutz ja
doch heute oder morgen einmal gesagt werden. Lassen S :e
nur den Dingen freien Lauf, Sie können mchts daran an-
bcrn " * f•

Mit schwerem Herzen trat Theodore in das Arbeüskab:-
nett des Vaters , während der alte Kamn:erd:ei:er m d:e
Gesindestnbe eilte, um dort das frohe Erergurs zu veiküu-
den und sich an den: Aerger und der Bestürzung der Zofe zu
weiden.

Der Notar erhob sich und ging mit einer Verbeugung
der Baronesse entgegen, chre ernste Miene bestürzte :!)>:.

Auch der Baron blickte überrascht auf, als er :n das
bleiche Antlitz seiner Tochter schaute.

„Was ist hier vorgefallen?" fragte er rasch. ..
„Ich fürchte, ich bringe Dir lerne angenehme Nachricht

antwortete Theodore unter dem Einflüsse rhrer bangen Ah¬
nungen . „Baron Dagobert ist zurückgekehrt."

Der Baroir fuhr von seinem Sitze empor, sem Gesicht war
todesbleich geworden, er stützte sich mit der Hand schwer auf
den Schreibtisch, starr ruhte sein Blick auf der Tochter, dre
in dieser sichtbaren Bestürzung nur eine Bestätigung rhrer Ah¬
nungen fand. „„„ m f

„Wo ist er ?" fragte er mit mühsam erzwungener Ruhe.
„Im Park : in einer Viertelstnnde wird er hier fein-.
„Und wie steht er ans ? Natürlich wie ein Vagabiiiid I

Was könnte auch Besseres aus ihm geivorden seilt?"
„Er sieht aus ivie ein reicher Herr ; und sein Auftreten

ist tadellos ."
„Und was hat er Dir gesagt? „
Daß er zurückgekommen ser, um feilt Erbe zu fordern.

Der Notar hatte bedächtig eine Prise genommen, und wenn
auch die Hand , mit der er den Tabak zur Nase führte, zit¬
terte, so verstand er es doch, seine äußere Ruhe zu bewahren.

„So fordert er nur , was ihn: gebührt," sagte er. indem
er dem Baron einen uuuueubeu Blick zuwarf, „er wird uu»

feilt.

Gewiß, gewiß," nickte der Baron , der nun auch seine Fas«
s,,ng wiedergefundenhatte , „also in einer Viertelstunde? Es
ist gut, ich habe mit den, Herrn Justitiar noch eunge Geschäfte

erlediaen. daun stehe ich zur Derfügniig."
Ein Handivink gebot der Baronesse, sich zu entfernen, der

Baroir legte die Hände aus den Rücken und wandelte nnt
finsterer Miene ans und nieder. . . .

SBa§ nun ?" fragte er. „Wer hätte air die Möglichkeit dieser
vlötzlichen Rückkehr denken können? Nun haben wir drei Geg.
ner Baronin Adelgunde, ihren Sohn und ihren Bruder , sie
bilden eine Koalition , der gegenüber wir bald machtlos sein

Sie schon die Klausel im Familienstatut vergesse» ?»
fragte der Notar ruhig. „Wie alt ist der Erbe Mt ?"

"S ^ blftbmIhnen noch zwei volle Jahre , während dieser
Nrill kann noch vieles sich ereignen." ^ mr ._  .
^ Der Baron blieb stehen, ein verstandiusvoller Blick wurde
--wischen den beiden ansgetauscht ^
3 Wenn ich ihn nicht so sehr haßte, würde ich »hin meine

2„r Gattin geben, " sagte er nachdenklich.
^ Der Notar klopfte mit dem Zeigefinger auf seine Dose und
r̂ cbie es war ein kurzes, höhnisches Lachen.
^ Was würden Sie dadurch für Ihre eigene Person er-
t-pirfieit Herr Baron ?" erwiderte er spöttisch. „Selbst wenn
‘ ' dieses Projekt gelänge, was ja noch sehr fraglich ist,

Eicheuhorst würden Sie nicht bleiben tonnen, Sre
mM -ndU » -"ilch- !-. uud sich »» ! mirlnamn

3 ”6 ®U trfmÄ wir b-id- (Birneng-m-A - m unter di-.

Baron Kurt luauberte wieder auf uub »:«&« •
Der alte Kammerdiener war geräuschlos emgeireten.

Herr Baron Dagobert von DarborenI" jagte eruud  das
Zitt'em fehlet Stimme verriet die tiefumete Bewegung.

Fortsetzung folgt.



I Zur hl. Kommunion--Zur Konfirmation!
in denkbar größter Auswahl zu niedrigsten Preisen:

Olei$$e Kleiderstoffe, schwarze Kleiderstoffe, farbige Kleiderstoffe, von den billigsten bis zu den
« besten Sorten--

Unterröcke miss. Unterröcke farbig, Unterrockstoffe, Blusenstoffe-ms,
fertige iüästbe jeder Art-

Korsetts, Handschuhe, Taschentücher, Kerzentücher, Kränze, Sträuße, Kerzenranken, Oberhemden
Vorhemden, Kragen, Manschetten, Krawatten. Strümpfe jeder Art.

Kaufhaus Schiff , Höchst
Königsteinerstraße 7, 9, 11

Vermiete zu annehmbarem Preise per 15. Mai meine

♦ 'Wohnung ' #
1. Stock, bestehend aus:

4 Zimmer,
1 Küche,
1 Badezimmer mit Bad, kaltu. warm u. Douche
1 großer Corridor,
1 Hühnerauslauf,
1 Stück Garten,
1 Waschküche mit elektr. Waschmaschinegms.
1 Closett mit Wasserspülung.
In jedem Zimmer elektr. Licht und Kraftsteker

und die Fußböden Linoleumbelag.
Sanitär -Einrichtung Wasserleitung kalt u. warm
2 Balkons , großartige Aussicht.

Heinrich Göller, Bad(Uellbach „Am.

am
Main ■

Königsteinerstraße 7, 9, 11

Änstelligs , fleißigesMädchen
nicht unter 17 Jahren gesucht.
MWeniW Sabril

G. IN. b. H.
RolancI Riffe, Weilbacherweg.

Schöne starkeLäufer
hat abzugeben.

Jakob Fabricius,
_Wickererstratze 2.

L.Minus,Mainz
Scbustcrsrass« 42 — Ecke Ouintinsturm

Kommmkmieit unii MHmmdR-Aile
nur gute Qualit . neueste Form , zu bekannt billigsten Preisen.
Große Auswahl weiche, schwarze u. dunkelblaue Hüte von
Mk. 1.25—4 50, schwarze, steife Hüte von Mk. 2.00—4.50,

kleidsame Form . Runde schwarze Hüte mit neuester
Fliegerschleife.

Herren -Hüte weiche ». steife, in den neuesten Farben und
Fornien , Riesenauswahl zu billigsten Preisen . Seiten - und
Klapphüten von Mk. 4.50—11.50.' Mützen enorme Auswahl
englische Form von 60 Pfg . bis Mk. 3.50. Auto -Mützen in
allen Farben von Mk. 1 50—3.75. Regenschirme für Herren
Damen u. Kommunikanten in bekannt guter Qualität zu
billigsten Preisen von Mk. l .50—15.00. — Spazierstöcke —

reiche Auswahl . Eigene Reparatur -Werkstatt.
Reelle Bedienung.

Flechten
nfiss . u . trockene Schuppen,
flechte , Bartflechte , skroph.

Ekzema , Hautausschläge

offene fuße
Beinschäden ,Aderbeine,böse
Finger , alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf
Heilung hoffte,versuche noch
die bewährte u . ärztl . empf.Rino -Salbe.
Frei von schädl . Bestandteil

Dose Mk . 1.15 u . 2 .25.
Man verlange ausdrücklich
Rinou .achte genau auf die Fa.
Rieh . Schubert & Co ., 0. d. m. H.

Weinböhla - Dresden.
Wachs, Öl, ven. Terp. je 25, Teer 3,

Lalle., Bors, je 1, Eig. 20 Fror.
Zu haben In allen Apotheken, b

Niederlage:
Apotheke zu flörsbelm.

Besonders billiges Angebot!
in

Herren-, Knaben- nab Kinder-
Meidling

Mit diesem extra billigen Angebot, bringe ich in der Tat
meiner werten Kundschaft etwas Außergewöhnliches.

Ein Versuch wird sie überzeugen.

ünzilge

i

Stuttgarter
LebrnMiUmWbMk u.

(Alte Stuttgarter)
Gegründet 1854.

Neue Anträge in 1913 113 Million M.
Versichergsst . 1 Milliarde u. 138 „ M.

Honffrmandcn-«Kommunikanten
in tiefschwarz und dunkelblau mit kurzen oder langen Hosen
1 und 2reihig beste Verarbeitung und garantiere für tadel¬

losen Sitz zu außergewöhnlich billigen Preisen,
jetzt nur Mk. 8,75, 10.50, 12.50, 14.—, 15.25, 17.—, bis 29—

Herren-Anzüge
in deutschen und engl. Stoffen aller neuesten Fassons und
Muster, 1 und 2reihig . garantiere für tadellosen Sitz

jetzt nur Mk. 10.50, 12.50, 13.75, 15.- , 172 5 bis 39,—.

Anzüge für junge Herren
von 14—20 Jahren , mareuao , blau , blaugestreift , sowie alle \
erdenkliche Farben und Mustern , 1 und 2reihig, das Neueste
der Saison , jetzt nur Mk. 8.25,10 .50,12 .- , 14.75,16 — 6. 28—

Knaben- und Kinder-Anzüge
in Prinz Heinrich Sport und Schul , sowie alle erdenkliche
Neuheiten wegen Aufgabe des Artikels ganz bedeutend unter
Selbstkostenpreis jetzt nur Akk. 2.95, 3.95, 4.75, 5.50. 6.—,

7.25 bis 12—

Herrenhosen
in allen modernen Farben u . Mustern sowie Schlosser-Anzüge
Manchester, Engl . Leder zu fabelhaft billigen Preisen
jetzt nur Mk. 1.05, 2.35, 2.95, 3.50, 4— , 4.50, 5— bis 9— .

wöchentlich 18 Uerdienft
bei angenehmer häuslicher Tätig¬
keit. Der Anfrage 10 Pfg . beile-
en. H. Rose, Diebcsheim , Kreis
' " enbach._

Eine schöne

2ZiniMMlAilllg
mit Küche und Zubehör ist
zu vermieten.

Näh . Expedition.
Mehrere

2-3 3immtm(jttiiiig«i
an saubere Leute zu vermieten.

_ Näh . Exped.
Schöne

Wohnung
Zimmer

vermieten.
nebst Küche zu

Näh . Expedition.

Ämbeii-Ioseil
aus prima Stoff¬
resten gearbeitet,

dopp. Leibchenfutter
jetzt nur Mk. 0.95,
1.10,1 .25,1 45, 1.60

bis 2.95.

Färbe zu Hause
Pra ktu

nur mit echtenHeihnanrfs Farben
Schutzmarke : Fuchskopf im Stern

KlM-MlI
aus erstklassigen

Stoffrestengearbeit
jetzt nur Mk.

1.95, 2.25, 2.45, 2.75
2.95.

für 14 bis 20 Jahre
alle erdenkliche

Stoffarten jetzt nur
Mk. 1.90, 2.25, 2.75,

3 50 bis 6—

Eelegenheits-KMiW Mainz,
18 Sieingaffe 18. Bitte genau auf„18 "au achten.

ff. FtmArtn Wrffcheti
Sranffurter AMmren

rotten mit leWen Stftinfen
po.SiWmMmiz ii. lurM MffeW etc.
Franz Racky , Eisenbahnstr. 60.

Aufsehen erregt
die Pilodent-Zahnbürste (n. Zahn¬
arzt Eichentopf, Patentamt !, gesch.)
auf dem Gebiete der Zahnpflege.
In der Tat ein vortreffliches In¬
strument zur denkbar gründlichsten
Reinigung der Zähne . Legen Sie
Wert auf eine tadellose Zahn¬
pflege, so benutzen Sie die Pilm
dent-Zahnbürste , für Herren Mk.
1.25, für Damen Mk. 1.—.
Nur bei : Hcinr . Schmitt , Drogerie

Ferkel
sind jederzeit bei mir zu haben.MI!. Zoll,« MINI

Schweinehändler
Fautbruchstraße 17.

Zur Stärkung und Kräftigung
blutarmer, schwächlicher Personen, ganz besonders aber für Kinder,
die durch Lernen und die Schule blass, angegriffen, ohne Appetit
sind, empfehle meinen allbekannten

Eabusen’s <Jodella«=Eebertran
Der beste, wirksamste u. beliebteste Lebertran. An Geschmack hoch
fein und milde n. von Gross u. Klein ohne Widerwillen genommen
n. leicht vertragen . Preis M. 2.30 u. 4.60. Man achte beim Einkauf
auf die Firma des Fabrikanten Apotheker Willi. Lahusen in Bremen

Zu haben in der Apotheke in Flörsheim,

Alhtnag Landwirte!
Säemaschinen m. Pat ., Kleesäeapparat zugleich
Kunstdünger-Streumaschine. Patent - Steuerung,
daher vollst. stoßfrei. Körnerentleerung nach hin¬
ten. Kultivatoren gleichzeitig Kartoffel .Pflanz-
loch-Maschinen für 2, 3 und 4 Reihen lieferbar.
Sämtliche landw . Maschinen und Geräte unter

Garantie billigst.
Schleiferei— Reparaturen aller Systeme

SWmMMbaim.lMw.MWneiiWkik
Rüffelsßeima. M.

Ideren.fchtheit garantiert di eser| i

[aufjedem Etikett und Umband
und dieAufschrift Fabrikat der

jStsmvrallspinneräMonsMrcnfsuf

Aus reiner Wolle hergesteüt
nicht dnlauftnd«nidit filzend.I
Das Beste gegen Schweif

Sffi

Auf Wunsch Nachweis von Bezugsquellen.]
Bezugsquelle : Heinr. Messer

Untermainstraße 64.

Wir suchen
Verteilen e. landw . Prospektes

auf d. umlieg . Dörfern dort be¬
kannten zuverlässigen Mann b.
wöchtl. 25 M. Off. an „G. R. 25"
nach Leipzig-Vo. 18,

Dem Leder
Schutz

der Nässe Trutz
nur mit

Schuhcreme

£rdal
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